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I . Einleitung
Welche propagandistisch -politische Bedeutung der Musik und der Gleichschaltung
von musiktreibenden Vereinen im Dritten Reich zukommen sollte , ließ Adolf Hitler
bereits in „Mein Kampf 1 anklingen : „Wer die breiten Massen gewinnen will, muss den
Schlüssel kennen , der das Tor zu ihren Herzen öffnet .

“1 Eine Schlüssel- und beson¬
ders zentrale , das öffentliche Leben regelrecht prägende Funktion als Instrumentarium
der Machtergreifung , Herrschaftserhaltung und ideologischen Mobilisierung wurde der
Musik im Allgemeinen und dem politischen Lied und seiner manipulativen Kraft im
Besonderen zugeschrieben : Politisch funktionalisierte Musik war im Nationalsozialis¬
mus allgegenwärtig; das Singen hatte einen hohen kulturellen Stellenwert und war
zentraler Bestandteil des gesellschaftlichen Lebens.

Im Zuge der Gleichschaltung versuchten (verbands -)politisch einflussreiche Kräf¬
te , den „Deutschen Sängerbund (DSB)

“ als Monopolverband des deutschen vaterlän-
disch -männerbündischen Sängerwesens , das ohnehin in weit zurückreichenden natio¬
nalen bis nationalistischen Traditionen stand , zu instrumentalisieren , umzuformen und
mit spezifisch nationalsozialistischen Elementen zu durchsetzen .2 Inwieweit dieser
Anspruch realisiert werden konnte , soll dieser Aufsatz beispielhaft aufzeigen , indem er
die Entwicklung des Westfälischen Sängerbundes und des Paderbomer MGV „Lie¬
derkranz “ unter der nationalsozialistischen Diktatur verfolgt.

Während kaum Zweifel daran besteht , dass die Führungsebenen des DSB und sei¬
ner Unterverbände bis hin zu einzelnen Vereinsführern mit willfährigen und/oder
mehr oder weniger überzeugten NSDAP -Funktionären bzw . -Handlangern besetzt
wurden , die ihrerseits die postulierten politisch -weltanschaulichen Inhalte nachdrück¬
lich umzusetzen versuchten , ist die Frage ungelöst , ob und in welchem Maße diese
Anlehnung an das System auch für die breite Sängerbasis galt und welche Non-
Konformitäten oder Grenzen es dabei möglicherweise gab . Somit gilt es , die vielge¬
staltigen Vereinnahmungsziele meist übergeordneter administrativer Ebenen in ihrer

1 In: Adolf Hitler: Mein Kampf. München 1930 , S . 271.
2 Immerhin beheimatete der DSB am 1. Januar 1935 die hohe Zahl von insgesamt 24 .480 Chören

auf Reichsgebiet.
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Wirksamkeit und „Basistauglichkeit
“ zu überprüfen sowie mögliche Disparitäten zwi¬

schen Ideal und Wirklichkeit transparent werden zu lassen , um so mentalitäts- und

sozialgeschichtliche Erkenntnisse über die tatsächliche Tiefe und Intensität der

Gleichschaltungzu gewinnen.
So ist dieser Aufsatz einerseits ein Beitrag zur Kontinuitätsdebatte, in der die Frage

nach (kulturellen ) Entwicklungssträngen innerhalb der deutschen Geschichte aufge¬
worfen und nach dem spezifisch „Neuen“ des Nationalsozialismus gefragt wird.

Wichtig erschien mir auch , die populäre Meinung einer Allmacht nationalsozialisti¬
scher Herrschaft ohne persönliche oder soziale Rückzugsräume sowie der allumfas¬

send - tentakelgleichen Strahlkraft der Propaganda kritisch zu durchleuchten: Trifft die

verbreitete Vorstellung von der „willenlosen , verführbaren Masse“ hier zu? Hat es im

Sängermilieu beispielsweise Ansätze zu Verhaltensmustern wie kritische Distanz,

missfällige Äußerungen oder Leistungsverweigerung gegeben?
Meines Erachtens sind Entwicklung und Funktion des bürgerlichen Männerge¬

sangs im Dritten Reich innerhalb der Forschung bislang nicht ausreichend gewürdigt
worden: Immerhin zählte männerbündisches Singen in Deutschland zur „rituellen

Kemzone des organisierten Nationalismus“ , in der die „gesellige Freizeitsphäre des

Alltags“ mit politischen Gesinnungsäußerungen verbunden wurde.3 Als enorm mit¬

gliederstarkerVerband ordnete sich der Deutsche Sängerbund nach verlorenem Ers¬

ten Weltkrieg der „nationalen Opposition“ zu und arbeitete so Hand in Hand mit den

militant-nationalistischund rechtsextremistisch gesinnten Kräften gegen die „Weima¬

rer Erfüllungspolitik“ .
Dieser Aufsatz ist eine erheblich gekürzte Fassung meiner Staatsexamensarbeit

zum Thema „Die nationalsozialistische Gleichschaltung des deutschen Männerge¬

sangs
“ : Ursprünglich erfolgte hier nach einer umfassenden Analyse verschiedener

Verbandspublikationen (vor allem : Deutsche Sängerbundeszeitschrift„DSBZ“
) , Fest¬

schriften und Liedsammlungeneine vergleichendeUntersuchung von Überlieferungen
der Männergesangvereine MGV „Liederkranz “ Paderborn und MGV „Frankonia“

Nürnberg . Der Schwerpunkt dieses Aufsatzes liegt aus gegebenem Anlass auf den

Befunden zum westfälischen Beispiel , daher werden die Ergebnisse zur „Frankonia“

nicht näher behandelt und höchstens zur besseren Vergleichsmöglichkeit punktuell
herangezogen.

i Vgl . Klenke, Dietmar: Der singende „deutsche Mann “ . Gesangvereine und deutsches Nationalbe¬
wusstsein von Napoleon bis Hider. Münster 1998 , S . 202 . ~
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II . Rahmenbedingungen der Gleichschaltung- Die Umformung des
Deutschen Sängerbundes (DSB ) zum Monopolverband der Sänger im

Dritten Reich
Nachfolgend werden jene Rahmenbedingungennäher beleuchtet, unter denen sich die
Gleichschaltung des Deutschen Sängerbundes im Anschluss an die Machtergreifung
vollzog:

Schon die Maßnahmen einer ersten Phase der Gleichschaltungdes DSB von Janu¬
ar 1933 bis April 1934 hinterließen deutliche Spuren im überkommenen Vereins - und
Verbandsleben, besonders auf der Ebene der höherrangigen Funktionäre, wo die
Gleichschaltungrelativ schnell und reibungslos verlief. Einige der „Neuen Zeit“ wenig
zuträgliche Gepflogenheiten des überkommenen Sängerlebens wurden bereits in den
ersten Monaten nationalsozialistischerHerrschaft kritisch beäugt und teilweise ange¬
griffen : Der Geselligkeitsfaktor wurde zugunsten einer schärferen Politisierung und
Ausnutzung für propagandistische Zwecke beschränkt; Zusammenschlüsse zu „leis¬
tungsstärkeren Einheiten“ sowie die Betonung von Führergläubigkeit und Leistungs¬
willen kennzeichneten den neuen Weg, den die Sängerschaft beschreiten sollte . Vor¬
bereitet wurde außerdem die inhaltliche Umakzentuierung und Umstrukturierung des
Liedgutes , das als potentielles „nationalerzieherisches“ Mittel immer größere Bedeu-
tung gewann . Zumindest andeutungsweise lassen sich in den Verbandspublikationen
schon unwillige Regungen auf verschiedenen Ebenen herausstellen , die jeweils wenig
Einsicht hinsichtlichder einschneidendenAnordnungen dokumentieren.

Die vorbereitenden Gleichschaltungsmaßnahmenauf administrativerund instituti¬
oneller Ebene waren in einer zweiten Phase von etwa April 1934 bis Oktober 1935 im
wesentlichen abgeschlossen. Was folgte , war der Versuch des immer stärkeren Vor¬
dringens zu den basisnahen Strukturen, also einzelnen Unterverbänden, Vereinen und
den angeschlossenen Sängern des Monopolverbandes. Man näherte sich diesem ehr¬
geizigen Anspruch über eindringliches Werben für „Schulungslager “

, mit dem Ein¬
fuhren systemkonformer Chorliteratur und dem Ausschluss wenig „nützlicher“ Stü¬
cke , über die Verpflichtung zur Teilnahme an den „Wertungssingen“ oder bewussten
Eingriffen in die Fest- und Feierkultur.

In einer sich anschließenden dritten Gleichschaltungsphase bis zum Beginn des
Zweiten Weltkrieges im September 1939 äußerte sich der Erfolg der Gleichschaltung
auf institutioneller Ebene immer mehr: Der DSB stand - ganz im Sinne eines „natio¬
nalen Grundkonsenses“ zwischen den Nationalsozialisten und vaterländisch¬
nationalen Kräften - den innen- und außenpolitischen Maßnahmen und Erfolgen des
Regimes positiv bis überschwänglich erfreut gegenüber, beteiligte sich an wahlpropa¬
gandistischen Werbefeldzügen und feierte jeden revisionistischen Erfolg Hitlers . In¬
nerhalb seiner Verbandspublikationen präsentierte sich der DSB tatsächlich als freudi¬
ger Diener des Nationalsozialismus, der die Grenzen des o.g. Grundkonsenses - bei¬
spielsweise in antisemitischen Fragen - aber nur selten überschritt. Gleichzeitig zeigt
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sich an der Frequenz der Berichte über widerstrebende Haltungen der Sängerschaft
zudem, dass diese ein nicht zu unterschätzendes Problem gewesen sein müssen.

Mit Einsetzen des Krieges , gleichzeitig Beginn einer vierten Phase , schien sich das

jahrelange Ringen um vaterländische Befreiung und nationale Hochwerte zu erfüllen.
Die DSB -Bundesebene frohlockte ob dieser „gerechten Sache“

. Kriegspropagandis¬
tisch als bedeutsam bewertet, wurde das vaterländische Lied zur psychologischen
Waffe aufgerüstet. Die Kriegsbegeisterung des gleichgeschalteten DSB hielt bis zum

Frankreichfeldzugan ; ernüchtert bis resignativ kommentierten die Sängerfunktionäre
allerdings die weiteren Kriegsereignisse : Vor allem der Russlandfeldzug gehörte nicht
mehr zum „kleinsten gemeinsamen Nenner“

, ebensowenig Rassenwahn und Antise¬
mitismus , die sich in den Verbandspublikationenwährend der gesamten nationalsozi¬
alistischen Ära nur sehr rudimentär und äußerst verhalten nachweisen lassen.

Die Gleichschaltungdes Dachverbandes und seiner Regionalbündegelang also im
wesentlichen: Vor allem die Verbandspublikationen mit ihrer systemkonformen Re¬

daktionspolitikwurden mehr und mehr zu propagandistischenSchnittstellenzwischen
den Ansprüchen des Regimes und einem vaterländisch ausgerichtetenMassenverband.
In Zeitschriften und Jahrbüchern wurden die erzwungenen Umstrukturierungen der

Sängeröffentlichkeit kundgetan und massiv sängerunspezifische allgemeine Propagan¬
da publiziert . Verschiedene Gememsamkeiten des „nationalen Grundkonsens“ zwi¬
schen Sängern und Diktatur wurden dabei seitens der NS -Funktionäre und der Sän¬

gerführer - oftmals selbst überzeugte Nationalsozialisten— effektiv ausgenutzt. Hierzu

gehörten beispielsweise die strikte Ablehnung des Versailler Vertrages mit all seinen

Konsequenzen, ein militanter Revisionismus , die Projektion einer „Erlösungssehn¬
sucht“ auf die Lichtgestalt eines Führers sowie die Verunglimpfungdes Parteienstaa¬
tes , des Parlamentarismus und der Republik . Ein Verlassen dieser weltanschaulich¬

politischen Überschneidungen in rassistische oder sozialdarwinistisch -völkische Sphä¬
ren hätte möglicherweise zu Irritationen oder Beschädigungen des Schulterschlusses
zwischen Sängern und NS -Regime geführt, wurde deshalb also vermieden. Unstrittig
ist , dass der DSB aufgrund seiner jahrzehntelangenTraditionen ausreichendeAnknüp¬
fungspunkte für eine relativ leichte Gleichschaltungbot.
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III . Auswirkungen und Grenzen nationalsozialistischer Kultur - und Gleich¬
schaltungspolitik am Beispiel des MGV „Liederkranz“ Paderborn

Regionale Voraussetzungen - Die Gleichschaltung des Westfälischen Sängerbundes*
Erstaunliche Ergebnisse hinsichtlich der Aufnahme und Umsetzung der Gleichschal-
tungspostulate auf mitderer und unterer Ebene ergaben sich bei der intensiven Durch¬
sicht der „Allgemeinen Sängerzeitung “ aus Iserlohn , die als Regionalzeitschrift die
„Rheinisch -Westfälische Sängerzeitung “ und die „Südwestdeutsche Sängerzeitung“
vereinte , und in deren Verbreitungsgebiet Paderborn lag: Deutliche Erscheinungen
von Widerspruch und Kritik deckte meine Analyse ebenso auf wie einige recht ge¬
wagt- forsche Spitzen gegen die verbandspolitischen Vorgaben , denen zuweilen fast
kabarettistischer Charakter innewohnte . Auffallend lange wurden zudem die Schwer¬
punkte der Berichterstattung über Wettstreite bzw . Wertungssingen aufrecht erhalten.

4

5

Einige strukturelle und inhaltliche Verschiebungen innerhalb der ASZ belegen,
dass sich die Redaktion seit 1933 in einer nur spekulativ zu bewertenden Mixtur aus
ehrlicher Begeisterung und opportunistischer Motivation im gewissen Grade gleich¬
schalten ließ . Doch insgesamt steht die Frequenz der politisch und propagandistisch
motivierten Artikel in keinem Verhältnis zu der der DSBZ : Bis zum September 1933
zeigte sich die Redaktion von den Umwälzungen in Deutschland ziemlich unbeein¬
druckt und reagierte im Spätsommer zum ersten Mal auf die nationalsozialistische
Machtergreifung mit einem Artikel des DSB -Vorsitzenden Georg Brauner , den die
DSBZ schon am 20 . Mai (!) abgedruckt hatte . Sicherlich nahm die Verknüpfung zwi¬
schen Verbandspolitik und nationalsozialistischem Staat auch innerhalb der ASZ ei¬
nen gewissen Stellenwert ein , doch finden sich im Zeitraum zwischen 1933 und 1941 6
erstaunlich wenig Beispiele.

Deutlich bestätigen sich diese Befunde anlässlich der Kriegsentfesselung Hitlers im
September 1939 , denn hier übernahm die ASZ -Redaktion lediglich den DSBZ-
Kriegsaufruf des damaligen Bundesführers Meister . In der einen Monat später er¬
scheinenden Ausgabe 10/1939 fiel den Redaktionsmitgliedern trotz der breiteste

4 Um die Wende vom 19 . zum 20 . Jahrhundert war der Deutsche Sängerbund über das gesamte
Reichsgebiet relativ gleichmäßig mit untergeordneten , regionalen Mitgliedsbünden vertreten . Ei¬
nen „weißen Fleck “ bildeten lediglich das Rheinland und Westfalen , was eng mit der Wettstreit¬
kultur verknüpft sein könnte . Verschiedenen Anläufen und Vorformen des Zusammenschlusses
sowie unter dem (Flin -)Druck eines „nationalen Geschlossenheitspostulates “ folgte 1908 die
Gründung des „Westfälischen Provinzial -Sängcrbundes , dem sich ein ansehnlicher Teil der Verei-
ne anschloss . - Regional betrachtet zählte Paderborn als Heimatstadt des MGV „Liederkranz “ im
Nationalsozialismus übrigens zum Gau „Westfalen -Nord “.

5 Die Regionalzeitschrift war ohne Frage erheblich weniger systemkonform als das Bundesorgan
DSBZ , da die ASZ deutlich eingeschränkter politisch und propagandistisch ausgerichtet war . Zu¬
dem ist ihre Linie nicht eindeutig bestimmbar : Zum Betragen der Vereine oder zum Aufkommen
des „neuzeitlichen Liedgutes “ finden sich beispielsweise breitgefächerte Bewertungsspektren.

6 Hier wurde das Erscheinen eingestellt.
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Volksschichten in Atem haltenden Kriegsereignisse nichts weiter ein , als die DSB-

Satzung von 1934 als „Aufmacher “ erneut abzudrucken . Auffällig ist auch , dass die

Redaktion in den Jahren 1938 und 1939 einen durchaus als umfangreich zu bezeich¬

nenden Platz unpolitischen Themen einräumte. 7 Gegensätzlich zur zunächst kriegsbe¬

geistert anmutenden Stimmung in der DSBZ reagierte die ASZ ohne jeglichen Über¬

schwang. 8 Auf der Titelseite der Ausgabe 11/1939 wurde im Beitrag „Krieg und

Chorgesang “ nicht etwa motivierend eingewirkt , sondern eine depressive Stimmung

an der „Heimatfront “ offen benannt : Es sei „halt Krieg . Lähmend legt sich mit diesem

Wort bleierne Schwere auf alle Betätigung zumeist bei denen , die mit dem Krieg am

wenigsten zu tun haben “
. Noch immer seien trübseligen Tagen auch wieder sonnen-

durchflutete gefolgt - eine Darstellung , der jegliche kriegspropagandistische Elemente

fehlen. 9 Insgesamt zeigt sich also eine redaktionelle Unterstützung nationalsozialisti¬

scher Kriegstreiberei , die über ein „Pflichtprogramm
“ nicht hinausgeht . Auch rassisti¬

sche Hetze findet sich innerhalb der ASZ nur begrenzt.
Für die Gleichschaltungsmaßnahmen im Bereich des Liedgutes ist die Befundlage

differenzierter : Einerseits wurde die besondere volkserzieherische Funktion des Lied¬

gesangs betont 10. Musik sei dem Deutschen ein „nationales Bedürfnis “
. Daneben

finden sich aber zahlreiche unauffällige , durch nüchternen Pragmatismus gekenn¬
zeichnete Rezensionen und Beiträge , die sich beispielsweise mit der idealen Ausrich¬

tung und Gestaltung eines Chorkonzerts befassen , ohne eine gesteigerte vaterländi¬

sche oder radikal-nationalistische Konnotation zu besitzen. 11

In einer dritten Artikelgruppe wurden das Liedgut betreffende „Segnungen “ der

neuen Zeit schärfstens und mit teils deutlicher Polemik kritisiert : Trotzig bemerkte

beispielsweise Theo Koob in seinem ganzseitigen Beitrag „Was wird aus unserem

Männergesang ?“
,
12 dass sich alle Verfügungen , die dem chorischen Singen zuwiderlau¬

fen , zwangsläufig „abschleifen “ würden : Der DSB , dem bissig vorgeworfen wurde,

außer Vorschriften und überzogener Beitragserhebung nichts zu leisten , solle nur

herabsteigen in die Sphäre der Vereine : Dort werde ihm der richtige Weg , „den er

gehen muss , der nicht zu umgehen sein wird“
, schon gewiesen . Als Grund für die

harsche Kritik nannte Koob „ernste Briefe aus den Sängerkreisen “
, in denen sich das

Meinungsbild widerspiegele , dass „sich die Sänger mit dem neuen Chorgut absolut

7 ASZ 6/38 , S . 65 : „Richtig atmen“ / „Gesund und schön durch Singen “ / ASZ 3/39 , S . 26 : „Darf

man im Theater husten?“ .
8 Drückt sogar F'riedenssehnsucht aus : ASZ 12/39 , S. 112; Kva Schaper, Iserlohn „Frieden im

deutschen Land“ : Die Autorin beschwörte in einem lyrischen Beitrag eine „Insel des Friedens“ .
5 Einige Beiträge während des Krieges werden aus dem Bundesorgan DSBZ übernommen , bei¬

spielsweise die Aufrufe zum Winterhilfswerk, zum Sängerdienst an der I leimatfront und die Wid¬

mungen zum Sängerjahr (vgl , Abschnitt 6 .4) .
10 „Die singende SA“ ASZ 10/34 , S . 132.
11 ASZ 3/36 , S . 6 : „Das Chorkonzert - wie es sein soll“.
' 2 ASZ 1/35 , S .3.
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nicht anfreunden können “
. Der Autor zitierte sogar aus Einsendungen , in denen die

durch den DSB herausgegebenen Pflichtchöre in Frage gestellt wurden , und zog dar¬
aus freimütig den Schluss , dass es nicht genüge , „vom grünen Tisch aus sich in Vor¬
schriften zu ergeben , sondern die Herren , die (Chorliteratur , K .H .) schreiben wollen,
sollen zuvor einmal in die Vereine gehen .

“ Theo Koob wunderte es keineswegs , dass
die Sänger ihren Vereinen regelrecht davonliefen , denn „diese Stimmen , die absolut
nicht vereinzelt dastehen , geben doch zu denken .

“
Einer verbitterten Abrechnung mit dem politisch gewünschten Stil des „Neulan¬

des“ glich auch der Artikel eines anonymen Autors „B .
“

,
13 der als einen der schwer¬

wiegendsten Gründe für die Krise und den allmählichen Mitgliederrückgang im Män¬
nerchorwesen den „ tiefgehenden Widerwillen gegen den Zwang zu gewissen ,Neu-
land ‘-Pflichtchören “ sah . Falls es Sängern , Dirigenten und dem Publikum eines Tages
erlaubt sei, eigenhändig über das ihnen aufgezwungene „Neuland “ abzustimmen,
„dann könnten die maßgeblichen Kreise manches Urteil hören !“ Mit dem neuzeitli¬
chen Liedgut , dessen fortwährendes „Hervorkehren des Heldischen “

(!) eher absto¬
ßend als gewinnend sei , habe der deutsche Männergesang niemals zum Volksgut wer¬
den können . Zum Schluss seiner Ausführungen trieb der anonyme Autor den Aus¬
druck seines Missfallens auf die Spitze : „Aber , wenn in Zukunft ‘maßgebende Kreise’
den deutschen Sängern ironisch Zurufen : ‘Ach , ihr mit euern melodischen Chören ’,dann dürfen sie sich nicht wundern , wenn es ihnen im Hinblick auf manche , auf dem
Neuland gewachsenen Pflichtchören entgegenhallt : Viel besser als euer gestanztes
Blech !““ Dies ist eine ausgesprochen gewagte Spitze , in der wesentliche Elemente der
mit größtem Einsatz und Ernsthaftigkeit betriebenen Gleichschaltungspolitik dem
vaterländischen Sängermilieu gegenüber nicht nur in Frage gestellt , sondern teilweise
der Lächerlichkeit preisgegeben wurden („gestanztes Blech “) .

Geradezu erbittert kämpfte man innerhalb der Regionalzeitschrift auch um die Er¬
haltung der Wettstreitkultur , die in einem Beitrag als „Lebensbedingung der Chöre“
verteidigt wurde .14 Das Verbreitungsgebiet der ASZ erstreckte sich über jene Landstri¬
che , die mit besonderer Hingabe diese Form des sängerischen Wettkampfes pflegten,
der allerdings mit den kulturpolitischen Grundsätzen des Nationalsozialismus - bei¬
spielsweise im Hinblick auf die gemeinschaftsstiftende und volksverbindende Kraft
des Liedes sowie die „Erhabenheit der vaterländischen Ideale “

(Klenke ) - empfindlich
kollidierte . Zu Zeiten der Weimarer Republik waren nicht unerhebliche Anteile der
ASZ der Wettstreitkultur , der Vor - und Nachberichterstattung entsprechender Veran¬
staltungen sowie Terminübersichten gewidmet.

13 ASZ 10/38 , S . 105.
u ASZ 12/1934 , Dr . Fritz Stege.



Hasenbein , Tiefe und Intensität nationalsozialistischer Gleichschaltung 91

Mit den beginnenden Gleichschaltungsmaßnahmen hielten Redaktion und Gast¬
autoren15 relativ unbeeindruckt an den überkommenen Traditionen fest . Gleichsam
mit dem grundsätzlichen Erlass Georg Brauners vom 25 . 10 . 1933 , in dem er die Wett¬
streite bis auf wenige Ausnahmen verbot, wurde Protest kundgetan: „Mit banger Be¬

sorgnis“ beobachte man das „unverständliche“ Verbot dieser innig geliebten Veran¬

staltungen. 16 Mit dem Beginn des Jahres 1934 schrumpften die Wettstreittafeln deut¬
lich zusammen, immer wieder fielen geplante Veranstaltungen ohne Angabe näherer
Gründe aus.

Die Situation spitzte sich weiter zu : Zur Kraftprobe wurde das Wertungssingendes
Kreises „Niederrhein und Ruhr“

, an der sich eine größere Anzahl Vereine nicht betei¬

ligen wollte . Während einer Sitzung in Duisburg wurde daher der Beschluss gefasst,
sich ablehnend verhaltende Vereine drei Jahre lang zu ächten. „Was soll man dazu

sagen ?“
, war der radose Kommentar der Redaktion, fest davon überzeugt, dass „zur

Aufrechterhaltung des Wettstreitverbotes kein stichhaltiger Grund“ vorhege : „Wett¬
streite : das war perlender deutscher Schaumwein . Wertungssingen: das ist der schwa¬
che Ersatz“

, wurde Adolf Prümers aus seinem „Tonkunst“-Artikel „Das bürgerliche
Konzert“ zitiert . Zudem bezeichnete er die Ächtung der widerstrebenden Vereine als
einen „schlechten Fastnachtsscherz“17 und verteidigte die Wettstreite energisch , denn
sie „waren Magneten von ungeheurer Kraft des Willens , der Opferbereitschaft und
der Kameradschaft: Sie waren ideale Schulungslager (!) für Sänger , Dirigenten und

Komponisten .
“18 Mutig gelangte Prümers zu der Überzeugung, gerade die Wettstreite

könnten zur Integration derer in die Volksgemeinschaft beitragen , „die sich heute
noch nicht völlig freuen können über Adolf Hitler und sein herrliches Werk“

. Oftmals

geflissentlich Verschwiegenes wurde hier in politisch beinahe leichtsinniger Deutlich¬
keit ausgesprochen.

Wirkungen und Grenzen der Gleichschaltung
am Beispiel des MGI / „Uederkran ^

“ Paderborn

1 . Allgemeines
Die ostwestfälische Domstadt Paderborn beheimatete im 19 . und 20 . Jahrhundert eine
Reihe gesangstreibender Vereine : Der MGV „Liederkranz “ Paderborn ging am 23.

April 1893 nach einigen Störungen der Binnenverhältnisse aus der Zerrüttung des
bestehenden Gesangvereins „Unter uns“ hervor. 1906 zählte der Chor immerhin 50
aktive Mitglieder , drei Jahre später begann mit der Gründung des Westfälischen Sän¬

gerbundes auch die Mitgliedschaft des Liederkranzes im Deutschen Sängerbund. Die

15 Vgl . Paul Ritzler , Vorsitzender des MGV Pissen , ASZ 3/33.
ASZ 12/33.

17 ebd.
18 ebd.
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Durchsicht der vor 1933 überlieferten Kon2ertprogramme und Auftrittsverzeichnisse
erweckt den Eindruck, als habe der Liederkranz grundsätzlich in der Nähe vaterlän¬
disch -nationaler Empfindungsweiten und der politisch -ideologischen Ausrichtung des
übergeordneten DSB gestanden. 19

Als problematisch erwies sich im Zuge der Aufarbeitung der Vereinsgeschichte,
dass nicht unerhebliche Teile des vereinseigenen Archivbestandes offensichtlich dem
Bombenangriff auf Paderborn vom 27 . März 1945 zum Opfer fielen : Neben dem
Vereinslokal Güntermann am Markt wurde auch der vom VereinsmitbegründerLud-
ger R. erbaute Notenschrank mit Notenmaterial und Protokollbüchem zerstört bzw.
verbrannt . Am 13 . März 1946 befleißigte sich der langjährige Vorsitzende Ernst Z.20
darin , aus den erhaltenen Beständen und eigener Erinnerung wesentliche Züge und
Eckdaten der Vereinsgeschichte zu rekonstruieren.21 Fraglich bleibt hierbei , inwieweit
die Historie des Chores nachträgliche Glättungen, Beschönigungen oder Modifizie¬
rungen erfuhr.

Unbefriedigend ist zudem, dass die erhaltenen Protokolle, Korrespondenzen, Mit¬
gliedereingaben und Statistiken im wesentlichen nicht über die Geschäftsjahre
1937/38 hinausreichen. Gleiches gilt für die Konzertprogramme.22 Abgemildert wird
dieses auch nicht durch die Angabe Z . s , dass „infolge des dauernden Alarms und der
feindlichen Fliegertätigkeit “ von 1939 bis 1945 keine größeren Vereinsveranstaltungen
abgehalten wurden. 23 Denn im Sinne der Kriegspropaganda betätigten sich die dem
Verein verbleibenden Sänger sehr wohl „in jedem Kriegsjahr “ für die verwundeten
und kranken Soldaten und Lazarettinsassenin Paderborn und Neuhaus durch kleinere
Konzerte und den alljährlichen Weihnachtsfeiern. Von erheblichem Interesse wäre in
diesem Zusammenhang die Überlegung gewesen , auf welche Weise - beispielsweise
mit welchen Gesangsstücken - es die Liederkränzler vermochten, den Lebenswillen
und die Motivation der Ausgelaugten zu reanimieren . Auch die entsprechenden Be¬
richte der Tagespresse wären aussagekräftig gewesen , hätten aber den Rahmen der
diesem Aufsatz zugrunde liegenden Examensarbeitgesprengt.

Die letzte große Aktivität des Vereins war die Karnevalssitzungvom 24. Februar
1939. Ähnliches gilt nach Aussage des 1 . Vorsitzenden für den Probenbesuch: „Durch

19 Im Juli 1925 veranstalteten die Sänger ebenso einen „Rheinliederabend“ wie im Juni 1926 , im
August 1927 umrahmte der Chor eine Verfassungsfeieru . a. mit „Volk “ von Hans Heinrichs, im
Juli 1932 nahm das vereinseigeneDoppelquartett „ siegreich “ am „nationalen Wettstreit“ in Eupen
teil , im gleichen Monat fuhren 10 Sangesbrüder zum Sängerbundesfest nach Frankfurt. 12 Monate
später beteiligte sich der Verein geschlossen an der 25-Jahr- F'eier des Westfälischen Sängerbundes
in Dortmund , im August 1932 fand eine Verfassungsfeier mit vaterländischer Chorliteratur wie
„ An die deutsche Nation“

, „Volk“ oder „ Deutschland, mein Vaterland“
, usw . statt.

2,1 Vorsitzender von 1925 bis 1967.
21 Im Archivbestand des Paderborner Stadtarchivs unter V 20/90 verzeichnet.
22 Die letzte erhaltene Auflistung dieser Art ist das Karnevalsprogramm aus dem Jahre 1938.
22 In : V 20/90.
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Einberufungen zum Militär, Abkommandierungen und Schanzarbeiten im Westen

lichteten sich die Reihen der Sänger mehr und mehr . Eine kleine tapfere Schar fand

sich jedoch jede Woche dienstags abends im ehemaligen Vereinslokal Güntermann

und übte teils neue , teils alte kleinere Chöre unter der jeweiligen Leitung von Clemens

S . , Bernhard D . und Lehrer I .
“

Zwölf Tote beklagte der Liederkranz insgesamt während des nationalsozialisti¬

schen Regimes , davon waren vier gefallen und drei während des o . e . Bombenangriffes

umgekommen . Im Oktober 1945 wurde die Probentätigkeit unter der Leitung von

Clemens S . wieder aufgenommen , wobei sich etwa 25 -30 Sänger nach einer kurzen

Anlaufphase einfanden . Weihnachten 1945 gab der Verein ein erstes kleines Konzert

in der Wärmehalle des Kaufhauses Klingenthal . 1969 schlossen sich der MGV „Ein¬

tracht “ Paderborn und der Liederkranz zum „Paderborner Männerchor “ zusammen.

2 . Mitgliederentwicklung
Im Anschluss an die nationalsozialistische Machtergreifung wurden die bislang selbst¬

ständigen Sängerkreise Paderborn und Büren zum „Sängerkreis Paderborn -Büren“

zusammengefasst , der fortan 39 Vereine mit über 1 .000 Sängern zählte.

Die Befunde zur Mitgliederentwicklung des Liederkranzes sind dramatisch : Be¬

stand der Chor 193324 (1932) noch aus 108 (115) Aktiven und 70 (95) Passiven , so

reduzierten sich diese Werte innerhalb zweier Jahre 25 auf 53 Aktive und 45 Passive,

was einer Dezimierung des maßgeblichen Aktiven -Bereiches um über 50 Prozent

entspricht . Im darauffolgenden Geschäftsjahr konnte dieser steile Niedergang abgefe¬

dert werden : Die Bestandszahlen erholten sich derart , als dass zum 1 . Januar 1936

jeweils genau 60 Mitglieder in beiden Abteilungen gemeldet wurden . Doch nur zwölf

Monate später brachen die Sängerzahlen erneut ein : Nur noch 42 Aktive und 35 Pas¬

sive hielten dem Liederkranz am 1 . Januar 1937 die Treue. 26

3 . Aspekte der Gleichschaltung in Geschäftsberichten und Korrespondenzen

Bei der Sichtung der verfügbaren Quellen zur Vereinsentwicklung unter der national¬

sozialistischen Diktatur fällt auf , dass die Paderborner Chorführung eine recht prag¬

matische Einsicht für die „neuen “ Umstände der Vereinsarbeit zur Schau stellte : So

gab eine Durchschrift des „Fragebogens zur Lage des Deutschen Chorwesens “ vom

14 . Oktober 1935 an das „Amt für Chorwesen und Volksmusik “ in Berlin die Aus¬

kunft , dass die Vereinsfunktionäre die letztlich dramatische Sängerfluktuation vorwie¬

gend auf die anderweitigen Tätigkeiten im nationalsozialistischen Staatsgefüge 27,

24 Zahlen jeweils vom 1 . Januar.
25 1 . Januar 1935.
26 Für die weiteren Geschäftsjahre liefern die Materialien keine weiteren Informationen ; alle bisheri¬

gen aus V 20/8.
27 SA , Arbeitsfront, Luftschutzdienst, politische Leiter ; aber au . h Sportvereine.
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daneben auf die wirtschaftliche Situation und ein - wie auch immer zu verstehendes -
mangelndes Engagement des neugefassten Sängerkreises , abschoben . Die Chorfüh¬
rung hoffte , dass den Mitgliedern durch dienstliche Freistellungen schon bald wieder
Gelegenheit gegeben werde , am Probenbetrieb teilzunehmen . Gleichzeitig forderten
die Liederkränzler angemessenere Vergütungen im Falle staatspropagandistischer
Einsätze bei Veranstaltungen nationalsozialistischer Verbände und Institutionen . Auf¬
fällig ist , dass hier nicht etwa ein zu hohes Maß kritisiert wurde : In den Feierkanon des
Systems involviert zu sein , schien die Sänger bzw . ihren Vorstand nur wenig zu be¬
lasten.28

Scheinbar war der Umstand , dass die breite „Dienstpflicht “ der Bevölkerung un¬
abwendbare Einbußen auch im Leben der Geselligkeitsvereine bedeutete , als axioma-
tische Tatsache und notwendige Begleiterscheinung der „Neuen Zeit “ akzeptiert.
Geradezu auffallend ist , wie wenig Appelle , Vorstandskorrespondenzen , Abmeldun¬
gen , kritische Mitgliedereingaben oder Ermahnungen überörtlicher Stellen auffindbar
sind . Oberflächlich betrachtet müsste demzufolge innerhalb des Liederkranzes eine
ungewöhnliche Ruhe geherrscht haben , was sicherlich so nicht zutreffen kann , da
beispielsweise die Mitgliederentwicklung dagegenspricht . Fraglich bleibt in diesem
Zusammenhang auch , inwieweit einerseits die Aussagen des o .g . Fragebogens über¬
haupt wahrheitsgemäß gegeben wurden und ob andererseits die quellenmäßige Über¬
lieferung vollständig ist.

Zu einem Zeitpunkt , an dem der Verein innerhalb zweier Jahre fast die Hälfte sei¬
ner Sängerschaft verloren hatte , verfasste der Vorsitzende Z . am 23 . September 1934
das in dieser Form einzige überlieferte , ermahnende Rundschreiben : Der Vereinsfüh¬
rer bekannte dabei sogar , dass er durchaus gewillt sei , durch den Einsatz des Deut¬
schen Liedes „allen Ernstes und mit regem Fleiss am Wiederaufbau unseres neuen
deutschen Reiches “ zu arbeiten : „Sollen wir als Sänger nicht mit in erster Reihe ste¬
hen ?“ Allerdings schien Z . dennoch nicht der Illusion erlegen , eine kompromisslose
Linie in dieser Frage könne von Erfolg gekrönt sein . Daher solle das just erstellte
Winterprogramm helfen , einen Konsens herbeizuführen , der die Mitglieder wieder in
„Sängertreue und Sängerfreundschaft “ vereine . Trotz der „harten Zeit “ und eines
schweren Kampfes auf gesanglichem Gebiet müsse der Liederkranz wieder auf die
Höhe der Jahre 1930/31 geführt werden . Rege Teilnahme setzte Z . gleich mit einer
nationalen Pflichterfüllung : „Darum raff Dich auf , lieber Sangesbruder , denke und
handele als deutscher Sänger .

“29
Nicht immer sind Nähe oder Ferne zum Regime eindeutig bestimmbar : So fragte

der DAF -Kreiswart am 24. Januar 1938 beim Vorsitzenden Z . an , ob der Liederkranz
gewillt sei , gemeinsam mit der NS -Gemeinschaft „Kraft durch Freude “ an Großver-

2« V 20/8.
» V 20/26.



Hasenbein , Tiefe und Intensität nationai -sozialistischer Gleichschaltung 95

anstaltungen kulturellen Charakters sowie regelmäßigen Betriebsfeiern mitzuwirken,
zusätzlich im Rahmen von Kulturwochen auch zusammen mit anderen Chören auf¬

zutreten. Die Fragen dürften letztlich rhetorischer Natur gewesen sein , und wenig

euphorisch fiel auch das Antwortschreiben aus , in dem Z . mit erstaunlicher Emoti-

onslosigkeit feststellte , dass es schon immer Aufgabe und Ziel des Liederkranzes ge¬
wesen sei, durch seine Veranstaltungen das kulturelle Leben Paderborns zu fördern,
und dass man daher die Anfrage der DAF bejahen könne, in der Hoffnung, „dass

durch unsere Mitwirkung weiterhin die Zusammenarbeit der Vereine gefördert und

das Kulturleben auf musikalischem Gebiete einen weiteren Aufschwung erhält.
“ Hin¬

weise auf eine besondere eifrige Einsatzfreudigkeitdes Liederkranzes lassen sich aus
dieser verhaltenen und pflichtgemäßenZusage nicht extrahieren. 30

Dafür spricht möglicherweise auch der Umstand, dass Schriftführer Johannes R.

dem Sängerkreisführer Ostermann mit erstaunlicher Nachlässigkeit erst am 6 . April
1938 - und damit nach achtwöchiger Wartezeit - in einem Brief eingestehen musste,
dass der Liederkranz nicht im Besitz der für das bevorstehende Wertungssingen ge¬
forderten Lieder war , obwohl sie allesamt in den Bänden des „WestfälischenChorbu¬
ches“ von 1936/37 enthalten waren. Der Erwerb dieser zentralen Zusammenstellun¬

gen wäre für „zeitgemäß “ eingestellte Vereinsführungen sicherlich einem Pflichtbezug
gleichgekommen. 31

Überliefert sind zudem die Protokollberichte zu den Geschäftsjahren 1934 bis

1937:
Trotz der wachsenden propagandistischenund politischen Ansprüche an die Ver¬

eine , die als „Hortstätten des Deutschtums“ innerhalb des nationalsozialistischen

Systems zu wichtigen, ernsthaft zu betreibenden volkserzieherischen Einrichtungen
wurden, bot der Liederkranz neben den regen gesanglichen Tätigkeiten seinen Mit¬

gliedern eine „Reihe aufmunternder Stunden“
. Geselligkeit nahm angesichts beinahe

monatlicher Veranstaltungenweiterhin einen zentralen Stellenwert ein.32

30 V 20/24.
31 Herausgegeben von der Gauleitung des Westfälischen Sängerbundes können die Westfälischen

Chorbücher als maßgebliches .Abbild verbandspolitisch-ideologischer Postulate im Bereich der
Chorliteratur angesehen werden.

32 Das belegen auch die erst 1939 eingestellten, großen und beliebten Karnevalssitzungen in der
Schützenhalle, bei denen selbst konstituierende Wesensmcrkmale nationalsozialistischerWeltan¬

schauung - beispielsweise die militärische Dienstpflicht - humoristisch aufgearbeitet wurden: So
werden am 9 . Februar 1936 in der Karnevalsveranstaltung „Mensch, täll doch de Groschkens
nit...!

“
(Mensch, zähl ’ doch die Groschen nicht...!) die Anfänge beliebter Volkslieder zu einem

neuen Schlager zusammengesetzt, ln der dritten Strophe heisst es dann : „Das Wandern ist des
Müllers Lust, im Wald und auf der Heiden, als ich zur Fahne fortgemusst, weiß nicht, was soll’s
bedeuten .“ Oder : Während der Sitzung „Van Tage geiht et rund!“ (Heute geht es rund) wurde ein
Sketch mit dem Titel „Das Doppelquartett war zur Musterung“ aufgeführt. - Reaktionen oder
Pressestimmen sind leider nicht überliefert. V 20/18.
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Der Geschäftsbericht 1935 ist vom Eigenlob auf die seitens des Vorstandes be¬
sonders vorangetriebene Integration „zeitgenössischen “ Liedgutes im Vereinsleben
geprägt , denn „die vom Deutschen Sängerbund gelieferten Chorwerke werden in den
Übungsstunden regelmäßig gesungen und das neue Liedgut in den Übungsstunden
besonders gepflegt .

“ Auch die „Musiksachverständigen “ der heimischen Zeitungen
verwiesen in „anerkennenden Kritiken “ auf die Leistungsfähigkeit des Chores und
stellten „mit Freuden “ fest , „dass der Verein auch das zeitnahe Liedgut in das Volk
hineintrage .

“ Laut Aussage des Vereinsprotokollanten förderte die Mitgliederschaft
dieses Vorhaben durch Partizipation an Proben und Auftritten.

Schief wird diese Darstellung allerdings , wenn einige Zeilen später bekannt wird,
dass selbst das erstmalige Einfuhren einer „Sommerpause “ als Verlegenheitsmittel den
schlechten Probenbesuch der Sänger nicht zu steigern vermochte . Im Geschäftsbe¬
richt 1936 erging sogar ein „ernster Mahnruf ' an die Mitglieder : „Bleibt dem Lieder¬
kranz treu und beteiligt Euch regelmäßig an den Vereinsveranstaltungen .

“

Beachtlich ist , dass der Liederkranz im Unterschied zu anderen Vereinen 33 schein¬
bar nicht wesentlich an seiner musikalischen Leistungsfähigkeit und seinem künstleri¬
schen Ausdruck verloren hat : So bescheinigte Musikdirektor Ludwig aus Münster als
Wertungsrichter des Wertungssingens vom 17 . Mai 1936 in der Paderborner Schüt¬
zenhalle dem Liederkranz „seine Anerkennung für die vorgetragenen musikalischen
Höchsdeistungen .

“ Für diese Einschätzung spricht auch die hohe Zahl an Zuschau¬
ern , die trotz „strahlenden Sonnenscheins “ erschienen waren . Angesichts der diesem
offenbar hohen Niveau gegenüberstehenden Einbrüche im Mitgliederbestand kann
wohl auf einen stimmgewaltigen Kern an Leistungsträgern innerhalb des Liederkran¬
zes geschlossen werden . Auch die Binnenverhältnisse dürften kaum empfindlich ange¬
spannt gewesen sein , denn nach wie vor bestimmten etliche Geselligkeitsveranstaltun¬
gen den vereinseigenen Jahreslauf.

1937 wurden moderatere Töne angeschlagen . Erstmalig ging der Protokollant auf
die immer einschneidender werdenden Maßnahmen im Männergesang ein : So sei „wie
auf wirtschaftlichem , auch auf kulturellem Gebiet manche Neuerung zu verzeichnen.
Die nachdenkliche Bestandsaufnahme schien ihren Grund zu haben : Denn in das Jahr
1937 fiel mit der geringsten Auftrittsbeteiligung 34 einer der Tiefpunkte und peinlichs¬
ten Momente der bisherigen Vereinshistorie.

Dennoch zeigte sich die Vereinsführung zufrieden mit der Beteiligung einer „statt¬
lichen Zahl von Mitgliedern “ am Breslauer Sängerbundesfest 1937 . Darüber hinaus
habe man wichtige Anregungen hinsichtlich neuen und „wertvollen “ Liedgutes erhal¬
ten , das vom Liederkranz „in seinen späteren öffentlichen Darbietungen verwertet
worden ist“.

33 Beispielsweise dem im Zuge meiner Staatsarbeit untersuchten MGV „ Frankonia “ Nürnberg.
34 Lediglich 23 Mitglieder erschienen zum 70 . Jubelfest des MGV Liedertafel Fürstenberg.



Hasenbein , Tiefe und Intensität nationalsozialistischer Gleichschaltung 97

4 . Die Kapitulation der Aufsichtsinstanzenvor den Vereinsegoismen beim Versuch

eines Zusammenschlusses
Das „völkische Gesamtziel“ des Strebens der „Vielheit zur Einheit“ müsse mit der

Zusammenführung auseinanderstrebender Kräfte vor Ort seinen Anfang nehmen35:

Dieses war nur eine der nachdrücklichenFordemngen, die seit dem Spätfrühjahr 1933

von einflussreichen Sängerfunktionärenimmer stärker postuliert wurden. Sammlung
sei das Ziel, nicht Zersplitterung, und wer sich der „Schaffung einheitlicher Fronten“

als fundamentalemGebot der „Neuen Zeit“ widersetze , der lege nicht nur schändliche

Vereinsegoismen und Eigenbrödlereien an den Tag, sondern dem müsse „jegliches
nationalsozialistisches Denken und Handeln“ grundsätzlich abgesprochen werden. 36

Als härteste Sanktionierungsmaßnahmedrohte die zwangsweise Auflösung der wider¬

strebenden Vereine. Dieser ersten ZentralisierungsoffensiveMitte des Jahres 1933

folgten rasch weitere verschärfende Reglementierungen und Maßnahmen. 37

In Paderborn existierten 1933 immerhin sechs eigenständige Gesangvereine: Fünf

von ihnen waren dem Ostwestfälischen Sängerbund - und damit auch dem Westfäli¬

schen und Deutschen Sängerbund - angeschlossen , einer dem Bund Deutscher Lie¬

dertafeln. In der zweiten Hälfte des Jahres 1933 müssen erste Verhandlungen über

den möglichen Zusammenschluss des Liederkranzes mit dem „Paderborner Männer¬

chor von 1871 vorm. Gutenberg“ ins Leben gerufen worden sein.
Der Zusammenschluss dürfte für den Liederkranz aufgrund der für Anfang 1934

zu mutmaßenden Zahlen zum Mitgliederbestand keine überlebensnotwendige Maß¬

nahme gewesen sein , die auch die Funktionärsebenen zu besonderer Rigorositätver¬

leitet hätte . Über den Handlungsbedarf der Notwendigkeit einer Fusion kann nur

spekuliert werden, weil sich ausgerechnet für den 1 . Januar 1934 keinerlei Hinweise

zum Mitgliederbestand finden . Dieser wird sich wohl irgendwo zwischen 108 (1 . Janu¬
ar 1933 ) und 53 Sängern (1 . Januar 1935 ) bewegt haben.

Verlauf und Ergebnis dieses politisch nicht nur gewünschten, sondern letztlich mit

Strenge verlangten Projektes legen eklatant die offensichtlich nicht zu unterschätzen¬

den Disparitäten zwischen dem Anspruch des neuen Staates und der Wirklichkeit in

den Untiefen der Basis dar, an der die einschneidenden gleichschaltenden Maßnahmen

eigentlich greifen sollten . Genau jene „Nebenwirkungen“
, die die Verbandsfunktionä¬

re mit ihren Verordnungen und Appellen dringend zu verhindern gesuchten, traten in

Paderborn geballt auf und verliehen dem Versuch der gemeinsamen Zukunftsgestal¬

tung den leichten Beigeschmack einer Provinzposse. Denn letztlich trugen die Vereine

gegenüber den Fordemngen des Regimes einen glatten Sieg davon, der zu allem Über¬

druss sogar den Westfälischen Sängerbund resignieren ließ.

35 vgl .: DSBZ Nr . 23 , 1933.
36 In : DSBZ Nr . 35 , 1933 , S . 574.
37 vgl . Kapitel 6
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Am 5 . November 1933 demonstrierten 130 Mitglieder der noch unabhängigen
Vereine während eines gemeinsamen Konzertes Einigkeit . Auch die jeweiligen ge¬
trennten Generalversammlungen beschlossen am 13 . und 14 . Januar 1934 ebenso wie
die Hauptversammlung am 21 . Januar 1934 den Zusammenschluss und den gemein¬
samen Namen „Männerchor - Liederkranz “

. Doch ziemlich rasch verfielen einige
Mitglieder des ehemaligen „Männerchors von 1871 “ dem Glauben , zuviel der Seele
ihres Stammvereins aufgegeben zu haben . Sie opponierten offenbar gegen den neuen
Chor , dessen Binnenstrukturen sehr bald arg darunter litten : „Einige Unzufriedene
über diesen Zusammenschluss (. . .) versuchen nun ihre früheren Mitglieder - die zu
den Proben des großen Vereins regelmäßig erscheinen - zu beeinflussen und Miss¬
stimmung und Unfrieden in den nun geschaffenen großen Klangkörper zu bringen “,
beklagten sich die Vorstandsmitglieder - offensichtlich von Liederkränzlern dominiert
- in zwei Briefen an Kulturwart Zarnitz aus Paderborn (20 . Februar 1934) und an den
Westfälischen Sängerbund in Herne (8 . März 1934) . Zu diesem Zeitpunkt waren die
Fronten schon so verhärtet , dass sich beide Seiten gegenseitig unlautere Mittel vorwar¬
fen und die „ 1871er“ offensichtlich an der Reinstallation ihres Vereinsgebildes arbei¬
teten.

Einige Tage später wandte sich der aus den Reihen des Liederkranzes stammende
Schriftführer Bernhard L. mit einer Eingabe an die WSB-Geschäftsstelle in Herne und
versuchte , den übergeordneten Verband von der Redlichkeit und Rechtmäßigkeit des
neugebildeten Vereins zu überzeugen und die Quertreiber öffentlich anzuprangern,
welche seiner Ansicht nach versuchten , „diese Mitglieder zu kränken und arbeitsun¬
lustig zu machen mit der Begründung , dass sie durch den Zusammenschluss zu viel
aufgegeben hätten .

“ Die den Zusammenschluss Befürwortenden zeichne hingegen
aus , die Zeichen der Zeit erkannt zu haben , denn „im ganzen deutschen Reiche “ sei
man „unter unserem Führer und Volkskanzler dazu übergegangen und hat große Zu¬
sammenschlüsse getätigt ; auch im Männerchorwesen . Und damnter hat bestimmt
nicht die deutsche Sängersache gelitten . Mit neuer Kraft und neuem Geiste ist man in
Einigkeit und Kameradschaft aufgetreten zur Hebung des Deutschen Liedes und des
Deutschen Männergesangs .

“ Fraglich bleibt , ob diese betont freudige Aufnahme
staatlicher Zentralisierungsversuche wirklich in Gänze ernst zu nehmen ist , oder ob sie
- opportunistisch begründet - nur die Waffe wider die Gegenspieler schärfen sollte,
da man den gleichgeschalteten Verband in dieser Frage freilich auf seiner Seite wäh¬
nen durfte . Denn gleichzeitig bat L . um Antworten auf einige organisatorische und
vereinsrechtliche Fragen , in denen er geklärt wissen wollte , wer versammlungsberech¬
tigt sei , ob der Zusammenschluss rechtsgültig sei , ob der WSB den neuen Verein auf¬
nähme und wem die Vereinsvermögen zustünden.

Auch der seitens des Verbandes eingesetzte Schlichter Dr . Koeller aus Delbrück
biss angesichts dieser Differenzen auf Granit : Am 19 . Mai 1934 traf ein Funktionär
des WSB , Konsek , die endgültige Entscheidung , dass der Zusammenschluss gelöst
und die Selbstständigkeit beider Chöre wiederhergestellt werden solle. Zusammenge-
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legte Vereinsutensilien wurden zurückgegeben . Nahe liege es , so Konsek , „dass sich

ob dieses Entscheides Unzufriedenheiten ergeben , die in gegenseitigen Reibereien

zwischen den Mitgliedern zum Ausdruck kommen “ könnten . Daher verpflichtete er

bei Androhung der Auflösung , dass beide Vereinsführer dafür Sorge tragen sollten,
dass Streitigkeiten nicht nur unterblieben , sondern dass sich jeder Verein für seinen

Teil in „wahrer Sangesbrüderlichkeit befleissigt .
“ Als Trennungstag ordnete er den 20.

Mai 1934 an.
Auffällig ist, dass die politisch -organisatorischen Postulate eines alles zu beherr¬

schen und auszurichten versuchenden Regimes überraschenderweise vor dem Eigen¬
willen eines festgefügten Geselligkeitsvereins kapitulieren mussten : In Paderborn kam

es zu offenen vereinsegoistischen Rivalitäten , die der zuständige Verband nur mit

einer Verlegenheitslösung schlichten konnte . Bemerkenswert ist zudem , dass die

Möglichkeit des Zusammenschlusses Jahre später , als die Vereinsarbeit unter dem

Mitgliederschwund erheblich litt , nicht erneut aufgegriffen wurde . Dieses bestätigt
erneut die Existenz von Grenzen nationalsozialistischer Gleichschaltung des gesell¬
schaftlichen Lebens : Auch hier wurde gegen einen wesentlichen Aspekt nationalsozia¬

listischer Gleichschaltungspolitik protestiert.

5 . Festkultur und Konzertprogramme des Liederkranzes

Bis zum Jahre 1937 ist die Aktenlage hinsichtlich der Konzertprogramme recht be¬

friedigend , danach reißt sie völlig ab . Die seitens der Vereinsführung betonte bewusste

Hinwendung zum zeitgemäßen Liedgut lässt sich anhand des vorliegenden Materials

aber recht gut belegen:
Offenbar wurde der MGV Liederkranz von regionalen Polit -Funktionären als

durchaus geeigneter Klangkörper betrachtet , der zu Kundgebungen und Feierlichkei¬

ten den neuen Staat würdig zu repräsentieren vermochte : So umrahmte der Chor des

öfteren verschiedene Veranstaltungen der Deutschen Arbeitsfront. 38 In die verbands¬

politisch forcierte Bestrebung , das Volkslied in das Volk hineinzutragen 39
, reihte sich

auch der Liederkranz ein , als er sich am 24. Juni 1934 am volkstümlichen Konzert

zum „Tag des deutschen Liedes“ auf dem Schützenplatz beteiligte und in diesem Zu¬

sammenhang die Chöre „Mein deutsches Lied“
, „Abendlied “

, „Das Geheimnis “ und

„Der Rhein “ intonierte . Obligatorisch waren für die teilnehmenden Vereine außerdem

die Massenchöre „Untreue “
, „Das Lied vom Rhein “

, „Der gute Kamerad “ und „Wo

gen Himmel Eichen ragen
“ als so genanntes „volksverbundenes “ Liedgut. 4*1

38 22. Mai 1934 : Große DAF -Kundgebung im Rahmen einer Propagandaaktion, zu der der Lieder¬
kranz das DAF -Lied und einen zeitgenössischen Beitrag zum Besten gab ; 30 . Oktober 1943:
DAF-Feierstunde, zu der das DAF-Lied und ein zeitnahes Stück gesungen wurden. V 20/90.

39 Vgl. ausführlich Kap. 6.
■«> V 20/90.
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Bauetneröe
Kurt (Eggers

Sdjtoer pflügt öer Pflug unter unfern fjanö,
tief fc^netöen öie Surcfjen öas trädjtige £anö,
Bauernlanö.
EDobas fcifen fid) {frommt am garten Stein,
mag »or uns fdjon Blut gefloffen fein,
Bauernblut.

Der AAer Ijält uns in harter 5*on,
öer AAer gibt uns nur bargen £oljn,
BauemaAer.
EDenn fd)netöenö öie Senfe öie f)alme mäljt,
ein Arbeitsjaljr 3u Cnöe geljt,
Bauemfaljr.

<5efAIect)t um ® efd)led?t 3ieljt auf £jof unö 5elö,
ein eljern ©efetj unfre Art erhalt,
Bauernart.
EDenn öie ®röe Öen müöen Ceib ruft,
roirö 3ur ®röe er in erö’ger ®ruft,
3U Bauemeröe.

Bauernerde (Text : Kurt Eggers / Melodie : Herrmann
Simon: Pflichtchor von 1934 , der schwermütig und
schwülstig das harte Dasein des Bauernstandes beschreibt.
Die nationalsozialistische Blut- und Bodenromantik ver¬
körpernd, stieß der Chor offensichtlich auf nicht unerheb¬
lichen Argwohn innerhalb der Säneerschaft.

Ebenso wie die Sangesbrüder der Nürnberger Frankonia integrierte auch der Pa-
derborner Chor die politisch und ideologisch konformen Chorwerke „Bauernerde“
und „Lied der Bauleute“ ins vereinseigene Programm , denen beiden eindeutige
Versatzstücke nationalsozialistischer Ideologie innewohnten . Aufgeführt wurden sie
beispielsweise während des Konzertes zum 43 . Stiftungsfest am 3 . November 1935:
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1 -3 . lein ! Unbroeimroirfterben müf«fen: $ürDeutf<i’lanbfoIIes fein!

Für Deutschland (Text: H . Anacker/Melodie: I Ierrmann Grabner)

Hier folgte auf einen „zeitgenössischen
“ Teil , in dem die o .g . Stücke gesungen wur¬

den , em zweiter Abschnitt mit „Chören der Romantiker “ .

Stark beeinflusst vom vaterländischen und zeitgenössischen Liedgut war die musi¬

kalische Feierstunde zum 40-Jährigen Chormeisterjubiläum des Dirigenten Bernhard

G . am 7 . November 1937 , gleichzeitig das 45 -Jährige Süftungstest des Liederkranzes:
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Neben einigen künstlerisch anspruchsvollen Stücken wurde der Zeit entsprechendes
Liedgut in solchem Maße gewählt , dass eine örtliche Zeitung dieses in ihrer Rezension
hervorhob und dem Chormeister eine rege Nutzung desselben attestierte . Der Lieder¬
kranz handele im Sinne der nationalsozialistischen Führung . So heisst es beispielsweiseim Artikel , dass „im Reiche unseres Führers deutsches Lied , deutsche Musik und deut¬
sche Kunst wieder eine eindeutige Sinngebung erhalten “ hätten , wobei „deutsches
Lied das Band “ darstelle , „das alle deutschen Seelen umschlungen hält .

“41
Vorgetragen wurde zum Beispiel „Für Deutschland “

, dem eine starke Verherrli¬
chung des Militärs und ein unerschütterlicher Führerglaube inhärent war . Der Opfer¬tod auf dem Schlachtfeld wird hier billigend in Kauf genommen : „Und wenn wir ster¬
ben müssen : Für Deutschland soll es sein“

, gab der tödlichen Verwundung in kriegeri¬
scher Auseinandersetzung einen erhabenen Sinn . Außerdem habe der Führer , „der
uns leitet , alles wohlbestellt , dass jeder tapfer streitet gen eine ganze Welt .

“ Hier wur¬
den aus offensiver Perspektive Gewalthandlungen prophezeit , die als Weltkrieg schon
bald bevorstanden , denn „die großen Trommeln schlagen , und Trommeln tönen gut .

“
Die zentrale NS -Parole „Du bist nichts , Dein Volk ist alles “ wurde in der dritten Stro¬
phe verarbeitet , wo es hieß „Fahr wohl ! Du sollst nicht klagen um unser junges Blut .

“
Zur Banalisierung des Soldatenlebens als unbeschwert und heldisch trugen auch
„Musketier sein ’s lustige Brüder “ und „Madel wink“ bei.

Einen national -religiösen Anstrich hatte das Chorstück „Fackelträger “
, das Sänger

und Zuhörer als „Kameraden “ ansprach und aufrief , „Fackelträger deutschen Glau¬
bens “

, „deutscher Liebe“ und „deutscher Hoffnung “ zu sein : „Heil ’ge Lehre sollt ihr
künden , Herz um Herz sollt ihr entzünden , und zu hohen Taten weihn “

. Das Stück
diente zur Verpflanzung nationalistischer Erlösungsversprechungen in die Volksge¬
meinschaft : Den noch Zweifelnden wurde Vertrauen gelehrt , „lasst sie ahnen , lasst sie
schauen deutscher Zukunft Morgenschein !“42

Bemerkenswert bleibt allerdings , dass genuin nationalsozialistisches oder sogar an¬
tisemitisches Liedgut nicht gefunden wurde . Rassistische und radikal-nationalistische
Befunde gab es an keiner Stelle des gesichteten Quellenmaterials.

V 20/66.
42 Die Liedbeiträge „Fackelträger“ und „Für Deutschland“ wurden öfters zu entsprechenden Anläs¬

sen aufgeführt, beispielsweise beim für alle Vercinsführer und -Chorleiter verpflichtenden Sänger¬
tag vom 29 . Oktober 1937 . Ob es der Beliebtheit der Stücke wegen oder aus pragmatischenGründen - die Chöre waren»gerade cingeübt - geschah, ist nicht überliefert.
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IV. Zusammenfassung und Bewertung:
Meine Untersuchung wurde vom Erkenntnisinteresse geleitet , inwieweit die vielgestal¬

tigen Vereinnahmungstheorien und -postulate der Gleichschaltung überhaupt inner¬

halb der Masse der Sängerschaft umgesetzt werden konnten , und welche Ablehnungs¬
und Resistenzpotentiale sowie konkrete Auswirkungen und Reaktionen es gab . Zu¬

nächst brachten die Maßnahmen den Paderborner Verein zuweilen an den Rand der

Lebensfähigkeit . Zwar ist es auch den vielfältigen Dienstverpflichtungen in den NS-

Verbänden zuzuschreiben , dass viele Mitglieder nicht mehr die Zeit fanden , sich ihrem

Hobby zu widmen , doch ein Teil der Sängerschaft , die sich nach Beginn der Gleich¬

schaltung allmählich , aber insgesamt massenhaft aus den Vereinen zurückzog , dürfte
mit ihrem Rückzug eine Verweigerungs - und Protesthaltung gegen die Umformung
des Sängerwesens dokumentiert haben . Briefe und Postkarten einzelner Sänger sowie
offizielle Verlautbarungen belegen , dass auf untersten Ebenen teilweise erbittert um
die Rettung überkommener Gewohnheiten und Traditionen gerungen wurde.

Offenbar gehörten die Vereine zu potentiellen Rückzugsräumen innerhalb des to¬
talitären nationalsozialistischen Systems . Nachweisbar ist , dass es in den Reihen des

„Liederkranzes “ zumindest SA -Mitglieder gegeben hat . In den Nationalsozialismus
verstrickte Mitglieder hätten aber beispielsweise pflichtbewusst aktiv werden müssen,
falls den Forderungen des Regimes nicht in allen Einzelheiten entsprochen wurde.
Doch von solchen Eingriffen — beispielsweise im Zuge des gescheiterten Zusammen¬
schlusses oder einer noch stärkeren Betonung genuin nationalsozialistischen Liedgutes
- ist nichts bekannt.

Innerhalb des Liederkranzes , der aufgrund seiner relativ hohen Leistungsstärke den

Mitgliederschwund offenbar verkraften konnte , rang der Vorstand um die Akzeptanz
der Gleichschaltung . Offene Zuwiderhandlungen bestimmten dabei durchaus die
Binnenverhältnisse des exemplarisch untersuchten Vereins und zeigen , dass Dispari¬
täten zwischen Anspruch und Wirklichkeit bestanden haben . Gleichzeitig wurde deut¬
lich , in welchen Entscheidungszwängen die (nicht selten nationalsozialistischen ) Ver¬
einsführer bzw . Vorstände dabei oftmals standen : Ihnen fiel die schwierige Aufgabe
zu , den unbequemen Spagat zwischen der Umsetzung der Postulate und der Zufrie¬

denstellung der Mitglieder zu wagen , wobei Letzteres durchaus außerhalb des sicheren
Hortes der Systemkonformität liegen konnte.

Natürlich leisteten wohl die allerwenigsten Sänger wirksamen , d .h . programmati¬
schen oder systematischen Widerstand gegen den Nationalsozialismus , wie ihn bei¬

spielsweise politische Gruppen praktizierten . Doch eingedenk der Worte Heinrich

August Winklers hat es zwischen „Widerstand in der Absicht , Hitlers Regime zu Fall

zu bringen und der vorbehaltlosen Zustimmung des Nationalsozialismus “ ein „breites
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Spektrum von Haltungen “43 gegeben , die oft sogar nicht systemkonform waren oder
sich der Gleichschaltung entzogen . Eine in die Hunderttausende gehende , kriegsbe¬
reite , führergläubige und untertänige Sängerschaft , die die jahrzehntelang postulierten
vaterländischen und heldischen Ideale konsequent und bedingungslos umzusetzen
bereit war , hat es wohl kaum gegeben , auch wenn maßgebliche DSB -Funktionäre
dieses gern behaupteten , ausdrücklich herauskehrten und so möglicherweise posthum
zu einem undifferenzierten Bild beitrugen.

Denn schließlich zeigten sich in meinem Aufsatz sowohl auf Verbands - , als auch
auf Vereinsebene Beispiele , die Unmut und fehlende Akzeptanz in Sängerkreisen
deutlich werden lassen , und die beweisen , dass sich ein gewisser Teil der Mitglieder
nur ungern von Hebgewonnenen Traditionen löste und sich so — ob bewusst oder
unbewusst - abwehrend gegen den Einzug nationalsoziahstischer Elemente ins Ver¬
einsleben verhielt.

Begeisterte Annahme , wohlwollende Akzeptanz oder Opportunismus : Auch diese
Verhaltensmuster kennzeichneten die vaterländische Sängerschaft aufgrund der relati¬
ven Nähe ihrer ideologischen Weitsicht zum NationalsoziaHsmus in hohem Maße.
Dieser Aufsatz sollte auch nicht dazu beitragen , dieses zu beschönigen oder zu revi¬
dieren . Sicherlich kämpften unzähhge überzeugte Nationalsoziahsten an der „Sänger¬
front “ entschlossen und bedingungslos mit , um die Sangesbrüder auf den „rechten
Kurs “ zu bringen und dem Gesang als propagandistisches Mittel zur höchsten Effek¬
tivität zu verhelfen . Und auch die verschiedenen Verweigerungshaltungen der Sänger¬
schaft konnten weniger löbhche Motivationen besitzen , beispielsweise mangelnder
persönhcher Ehrgeiz , fehlender Übungsfleiss oder „unpohtische “ Streitigkeiten zwi¬
schen Sangesbrüdern . Mit Formen erweiterten Widerstandes hat das natürhch über¬
haupt nichts mehr zu tun . Doch das verallgemeinernde Bild „des gleichgeschalteten
DSB “ ist schief , wie diese Arbeit am zufälhg ausgewählten Beispiel belegen konnte.

Der Erkenntnisgehalt meiner Untersuchung leidet natürhch unter der exemplari¬
schen Arbeitsweise : Eine Studie dieses Umfangs lässt die Analyse einer Vielzahl von
Vereinsnachlässen eben nicht zu . Problembehaftet ist zudem der Umstand , dass die
Forschungslandschaft zur Geschichte der vaterländischen Sänger im Dritten Reich
bisher auf sehr viele Fragen nur eine begrenzte Zahl an Antworten produziert hat und
deshalb entsprechend viele Desiderate im Raum stehen.

43 Vgl . hierzu Winkler , Heinrich August : Der lange Weg nach Westen . Band 2: Deutsche Geschichte
vom Dritten Reich bis zur Wiedervereinigung . München 2000 . S . 44.
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